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Kosten- und Qualitätssicherung in der  
Planung von Ingenieur(Holz)bauten 
1 Allgemeines 
In den letzten Jahren wird der Begriff Qualität in allen Bereichen des Lebens zusehends 
häufiger verwendet. Man ist versucht, Qualität zu normieren, in Standards zu pressen und 
für alle Menschen in gleicher Weise greifbar zu machen. Dabei gewinnt man den Eindruck, 
dass das eigentliche Bestreben nach qualitätvoller Arbeit immer mehr in den Hintergrund 
gedrängt wird. Übrig bleiben ein gewisses Unbehagen und eine gewisse Ratlosigkeit. 

Auch auf dem Planungssektor im Ingenieurbau werden solche Diskussionen und Überle-
gungen immer wieder geführt. Diese Überlegungen gelten im Speziellen für den Ingenieur-
holzbau in gleicher Art und Weise. So gesehen haben die folgenden Ausführungen für die 
Planungsqualität im Ingenieurbau allgemein sowie im Speziellen für den Ingenieurholzbau 
in gleicher Weise Gültigkeit. 

2 Planungsqualität 
2.1 Aktuelle Planungssituation 
Die Rahmenbedingungen für das Planen und Bauen haben sich in den letzten Jahren stark 
verändert. Liberalisierung, Deregulierung, Flexibilisierung, schlanker Staat, freie Marktwirt-
schaft sind die Schlagworte dieser Entwicklung. In allen Bereichen des Lebens machen 
sich diese Veränderungen bemerkbar.  

Wie wirken sich die Mechanismen der Marktwirtschaft auf die Qualität beim Bauen aus? 
Welche Rolle kann der Staat bei der Sicherheit am Bau noch spielen? Welche Tendenzen 
haben wir aus dem freien Binnenmarkt innerhalb der EU zu erwarten? Wie wirken sich die 
neuen technischen Regelwerke aus? 

Alle diese Fragen bedingen eine Veränderung der gewohnten Strukturen am Bau und im 
Speziellen auch in den Planungsstrukturen für den Bau. Die Entwicklungsprozesse und 
Veränderungen sind im vollen Gange, wohin der Weg schlussendlich führt und welche 
Strukturen sich durchsetzen werden, ist zurzeit noch nicht erkennbar.  

Eines steht jedenfalls fest: Es herrscht ein ungebrochener Zwang zur Kostenminimierung 
sowohl im Planungsbereich als auch im Ausführungsbereich. 

Unter Kostenminimierung bei Planung und Ausführung leidet die Qualität; regelmäßige 
Missachtungen der technischen Vorschriften sind an der Tagesordnung. 

In der europäischen Union wird weiters versucht, das Ausbildungsniveau und den Berufs-
zugang zu den Planungsberufen zu vereinheitlichen. Eine Vereinheitlichung bedingt zu-
meist eine Verflachung der Ausbildung sowie eine Erleichterung des Berufszuganges. 

Desweiteren sind wir mit dem Umstand konfrontiert, dass Planungen aus dem EU-Ausland 
per E-Mail eingekauft werden kann (beispielsweise aus Indien), diese bleiben in Österreich 
(zurzeit noch) unkontrolliert. In Deutschland scheinen sich die Tendenzen zur unkontrollier-
ten Einfuhr solcher Planungen zu verstärken. 
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Verzweigte Projektstrukturen als Folge von Generalplaner und Generalunternehmeraufträ-
gen führen zu aufgesplitteten Auftragsverhältnissen, speziell in der Statik und der Konstruk-
tionsplanung. Dadurch kommt es oftmals zu Kompetenz- und Koordinationsproblemen. 

Nachdem die Gleichung „Zeit = Geld“ immer mehr zum Dogma wird, ergibt sich daraus ein 
immer größerer Termindruck, der einerseits schon die Qualität der Planung beeinträchtigt 
und eine Qualitätskontrolle immer unmöglicher macht. 

Die logische Konsequenz daraus sind Fehlleistungen und daraus resultierend: Bauschä-
den. 
 

Abbildung 1: Schadensaufteilung 
 
Laut der Deutschen Verbraucherorganisation „Bauherrnschutzverbund e.V.“ liegt der Anteil 
an Bauschäden durch Planungsfehler bei 23%. Für Österreich allein bedeutet dies gemäß 
den Untersuchungen des Institutes für Bauschadensforschung allein für den Hochbau eine 
jährliche Schadenssumme von mehr als € 30,0 Mio. allein aus Planungsfehlern. 
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Was kann getan werden, um solche Entwicklungen zu bremsen oder gar zu verhindern. 
Eine Analyse von Planungsfehlern ergibt lt. [1] folgendes Ursachenbild: 
 
 

Abbildung 2: Schadensursachen-Schadensvermeidung 
 
Daraus ist folgende Aufteilung für Schadensursachen aus Planungsfehlern ablesbar: 

- 6% Objektiv unbekannte Situationen. 

- 6% Ungerechtfertigtes Verlassen auf andere. 

- 10% Vergesslichkeit und Irrtümer. 

- 15% Unterschätzung von Einflüssen. 

- 27% Mangelhafte Kenntnisse. 

- 37% Ignoranz, Sorglosigkeit und Fahrlässigkeit. 
 
Vor allem die letzten beiden genannten Punkte, nämlich mangelhafte Kenntnisse und Igno-
ranz, Sorglosigkeit und Fahrlässigkeit, gehen eindeutig mit einer Verflachung der Ausbil-
dung und mit erhöhtem Kostendruck einher.  
 
Wie sind nun solche Schäden reduzierbar: 

- 32%  können durch normale Aufmerksamkeit im Bauprozess des nachfolgenden 
Fachmanns vermieden werden. 

- 55%  können durch ein zusätzliches installiertes Kontrollsystem (wie es in 
Deutschland zurzeit existiert) vermieden werden. Lediglich 

- 13%  der Schäden sind nahezu unvermeidbar, weil sie nicht rechtzeitig zu erken-
nen sind. 
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Die Veränderungen im Planungsalltag gegenüber früher Zeiten sollen im Abbildung 3 dar-
gestellt werden. 
 

Abbildung 3: Planungshierarchie 
 
Im klassischen System der Bauplanung und Bauausführung gab es einen Bauherrn, der 
sich eines oder mehrerer Planer bediente. Diese erstellten die entsprechenden Planungs-
unterlagen. Mit diesen wiederum wurden bauausführende Firmen gesucht, um das Projekt 
abzuwickeln. 

Aufgrund der offensichtlich immer komplexer werdenden Aufgaben entwickelten sich inner-
halb der Projektabwicklung neue Strukturen, die den Bauherrn in seiner Verantwortlichkeit 
entlasten sollen. Es wurden Generalplaner, Generalunternehmer oder Totalunternehmer-
teams gegründet, die wiederum auf Subplaner und Subunternehmer rückgreifen, wobei 
auch bei den ausführenden Unternehmungen vermehrt Planungskompetenzen angesiedelt 
werden. 

Daraus ergibt sich eine Aufweichung des Prinzips, dass Planung und Ausführung getrennt 
bleiben sollten, um klare Verantwortlichkeitsstrukturen zu ermöglichen. Dies wiederum führt 
oft zu komplizierten juristischen Konflikten, die es früher in diesem Ausmaß nicht gegeben 
hat. 

Welche Randbedingungen prägen zurzeit noch den Planungsalltag: 

Die Materialien und Konstruktionen werden immer komplexer, sodass es auf dem Pla-
nungssektor unerlässlich wäre, die Ausbildungssysteme nicht zu verflachen, sondern zu 
vertiefen.  
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Es stehen dem Planer immer mächtigere Werkzeuge in Form von Software zur Verfügung, 
die natürlich für eine qualitätvolle Anwendung eine große Ausbildungstiefe erfordern. Das 
Gegenteil jedoch ist oftmals der Fall. Das unreflektierte Verlassen auf Softwareprodukte 
ohne Kontrolle wird immer verbreiteter. Dies bedeutet auf dem Planungssektor oftmals eine 
Überschätzung der eigenen Planungskompetenz. 

Ein weiterer nicht zu unterschätzender „Unruhepool“ ist das Verändern und Vereinheitlichen 
der technischen Regeln in Form der Einführung von europaweit gültigen Standards (Euro-
codes“). Diese an sich wünschenswerten Bestrebungen führen jedoch temporär zu Anpas-
sungsschwierigkeiten und Doppelgleisigkeiten bei technischen Regelwerken.  

2.2 Planungsstruktur 
Die unter dem Vorpunkt genannten Umstände, mit denen Planer im Planungsprozess aktu-
ell konfrontiert sind, erfordern Anstrengungen zur Strukturierung, um einerseits Kompetenz-
überschneidungen zu verhindern und andererseits durchgängige Planungen zu ermögli-
chen.  

Speziell im Holzbau stellt sich der Planungsablauf zurzeit auf Subplaner und Subunterneh-
merebene folgendermaßen dar: 

In Zusammenarbeit von Architekt und Ingenieur kommt es zu einem Gestaltungs- und Pla-
nungsentwurf, der in eine Ausschreibungsplanung mündet. Im Zuge der Ausschreibung und 
der Vergabe wird die Holzbaufirma bestimmt und es kommt zu einer detaillierten Trag-
werksplanung, die entweder durch den unabhängigen Ingenieur oder durch Ingenieure der 
beauftragten Holzbaufirma erledigt wird. Desweiteren ist eine Konstruktionsplanung zu 
erstellen, die ebenfalls entweder durch den unabhängigen Ingenieur oder durch die beauf-
tragte Holzbaufirma abgewickelt wird. Schlussendlich ist noch eine Werkplanung und eine 
Arbeitsvorbereitung durchzuführen, die nahezu immer durch die beauftragte Holzbaufirma 
abzuwickeln ist. 

Durch das Aufteilen der Planungsschritte auf verschiedene Stellen (Tragwerksingenieur und 
Holzbaufirma), ist es nun erforderlich, Planungsstrukturen genauer zu definieren, um ein 
Überschneiden von Planungskompetenzen zu verhindern. Ein erster Schritt ist die 
Regelung des formalen Aufbaus einer statischen Berechnung.  

In Österreich wurde zu diesem Zweck die ÖNORM-Regel 24005, Statische Berechnungen-
Dokumentation und Anforderungen an den Inhalt, den Umfang und die Form geschaffen. In 
dieser Regel wird exakt definiert, welche Abschnitte in einer prüffähigen statischen 
Berechnung zur Vorlage bei der Behörde und beim Prüfstatiker enthalten sein müssen: 

- Deckblatt, Titelblatt 

- Inhaltsverzeichnis 

- Ziel der Untersuchung 

- Verwendete Unterlagen 

- Systembeschreibung 

- Verwendete Baustoffe und Kennwerte 

- Einwirkungen 

- Ergebnisse 

- Bau- und Montagezustände 

- Zusammenfassung 
 
In Deutschland werden diese Formalanforderungen im Rahmen des Prüfingenieursystems 
ebenfalls gefordert.  
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Die Planungsleistung im Holzbau wurde gemäß ÖNORM B 2215 Holzbauarbeiten, Werk-
vertragsnorm, in zwei Planungsschritte unterteilt: 

- Konstruktionsplanung 

- Werkstattplanung. 
 
Unter Konstruktionsplanung fällt die maßstäbliche Darstellung der Konstruktions- und Ver-
bindungsteile inkl. aller erforderlichen Konstruktionsdetails. Anhand eines Hotelprojektes in 
Norwegen, das zu 100% in Holzbauweise ausgeführt wird (siehe Abbildung 4) und sowohl 
statisch als auch geometrisch hohen Anforderungen genügen muß, sei dies im Groben dar-
gestellt. 
 

Abbildung 4: Animation Hotelprojekt 
 
Darunter gehören jedenfalls die Erstellung eines Werksatzes mit allen erforderlichen geo-
metrischen Randbedingungen, Positionierungen der Bauteile, Angaben über Detailzeich-
nungen etc. In manchen Fällen kann es erforderlich sein, räumliche Simulationen durchzu-
führen (vgl. Abbildung 5). 
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Abbildung 5: Räumliche Simulation 
 
Zur Werkplanung gehört jedenfalls auch die Bearbeitung der entsprechenden Konstrukti-
onsdetails (vgl. Abbildung 6) 
 

Abbildung 6: Konstruktionsdetail 
 
An die Konstruktionsplanung schließt dann die Werkstattplanung an.  

P
. W

ör
le

 

9 



Kosten- und Qualitätssicherung in der Planung von Ingenieur(Holz)bauten 
 

 

13. Internationales Holzbau-Forum 2007 

Gemäß ÖNORM B 2215 Holzbauarbeiten Werkvertragsnorm ist die Werksplanung wie folgt 
definiert: 
 
Konstruktionsplan mit werkstattspezifischen Ergänzungen (z.B. Geometrie, Bemaßung, NC-
Code) als Arbeitsgrundlage für die Arbeitsvorbereitung, bzw. den händischen oder 
maschinellen Abbund und die Montage. Darunter fallen beispielsweise das: 

- Erstellen der Werkstattzeichnungen 

- Erstellen der Positionslisten 

- Erstellen der Stücklisten 

- Erstellen der Transportpläne 

- Erstellen eines Baustellenplanes. 
 
Die Aufteilung der Holzbauplanung in diese zwei Planungsschritte, Konstruktionsplanung 
und Werkstattplanung, ermöglicht eine durchgängige Aufteilung und Strukturierung von 
Planungsschritten. Ob die einzelnen Planungsschritte im Zuge einer Auftragsvergabe an 
eine ausführende Firma vergeben werden oder bei einem unabhängigen Planer verbleiben 
sollen, kann projektspezifisch bestimmt werden. Im Konfliktfall erleichtert diese Vorgangs-
weise auch die Feststellung von Verantwortlichkeiten. 

2.3 Planungstiefe 
Das unter dem Vorpunkt vorgestellte Projekt stellt mit Sicherheit ein Extrembeispiel des 
Holzbaues dar. Es gibt nun durchaus Konstruktionen, die eine Vereinfachung der Pla-
nungsschritte ohne Reduktion der Ausführungsqualität ermöglichen. In Österreich wird ver-
sucht, dies mit der Erarbeitung einer eigenen Norm zu standardisieren: ÖNORM B 4115, 
Holzbau – Ausführung und Betriebsqualifikation, Teil 1: Ausführung (zurzeit in Arbeit).  

In dieser ÖNORM werden für den Holzbau drei Ausführungsklassen festgelegt; Zitat:   

Ausführungsklasse 1: Komplexe Bauwerke die aufgrund ihrer Tragwerkskonstruktion einen 
vollständigen rechnerischen und statischen Nachweis erfordern und/oder an die hohe bau-
physikalische Anforderungen gestellt werden. Z.B. Schulen, Krankenhäuser, Wohn- und 
Bürogebäude, Stadien, Einkaufszentren, Türme, Silos, Brücken. 

Ausführungsklasse 2: Bauwerke die aufgrund ihrer Spannweite eine rechnerische Bemes-
sung erfordern und/oder an die bauphysikalische Anforderungen gestellt werden: Ein- und 
Zweifamilienhäuser, ausgebaute Dachgeschoße, Tragkonstruktionen mit einer Spannweite 
von max. 15m. 

Ausführungsklasse 3: Einfache Bauwerke, die nach Erfahrungswerten dimensioniert wer-
den können und an die keine bauphysikalischen Anforderungen gestellt werden. Z.B. 
Dachstühle, Carports, Pergolen mit einer Spannweite von max. 5m, Fußböden, Zäune, Ge-
länder, Fassaden. 

Für die drei Ausführungsklassen werden alle genannten Planungsschritte wie Tragwerks-
planung, Konstruktionsplanung und Werkstattplanung gefordert; es soll in dieser Norm le-
diglich die Ausführungstiefe definiert werden. Die intensiven Diskussionen zur Definition der 
Ausführungstiefen sind zurzeit im entsprechenden Normenausschuss im Gange. 
 

P
. W

ör
le

 

10 



Kosten- und Qualitätssicherung in der Planung von Ingenieur(Holz)bauten 
 

 

13. Internationales Holzbau-Forum 2007 

2.4 Qualitätsmanagement 
In den vorgenannten Punkten wurde eine Möglichkeit des strukturierten Planungsprozesses 
zur Erlangung von qualitativ hochwertigen Ausführungsunterlagen dargestellt. Um diese 
Planungsprozesse sicherstellen zu können, bedarf es eines Qualitätssicherungssystems. 
Das wirkungsvollste Prinzip der Qualitätssicherung des Holzbauplanungsprozesses, und 
nicht nur dort, ist das 4-Augen-Prinzip.  

In Deutschland wird dieses Prinzip im Planungsprozess konsequent durchgeführt. Die 
spürbaren Tendenzen zur Aufweichung und Veränderung dieses Kontrollsystems werden in 
Österreich mit Aufmerksamkeit und auch einiger Beunruhigung verfolgt.  

In Österreich steht man kurz vor der Einführung dieses 4-Augen-Prinzips. Die gesetzlichen 
Grundlagen sind durch die Einführung einer harmonisierten Bauordnung, die mit Beginn 
2008 in Kraft treten soll, gegeben.  

Teil dieser harmonisierten Bauordnung sind 6 Richtlinien, wobei sich die erste Richtlinie mit 
mechanischer Festigkeit und Standsicherheit von Bauwerken beschäftigt.  
 
In dieser Richtlinie ist festgehalten; Zitat:  
 
Die Zuverlässigkeit der Tragwerke hat den Anforderungen gem. ÖNORM EN 1990 zu ge-
nügen. Bei der Planung, Berechnung und Bemessung der Tragwerke oder Tragwerksteile 
von Bauwerken, die im Schadensfall hohe Folgen für Menschenleben oder sehr große so-
ziale oder umweltbeeinträchtigende Folgen verursachen (Schadensfolge Klasse CC3 gem. 
ÖNORM EN 1990, Anhang B), müssen die tragwerksspezifischen Überwachungsmaßnah-
men durch unabhängige und befugte Dritte (Überwachungsmaßnahme DSL 3 gem. Ö-
NORM EN 1990, Anhang B) durchgeführt werden.  
 
Darunter fallen jedenfalls die folgenden Bauwerke: 
 
Bauwerke mit aufgrund ihrer Nutzung lebenswichtiger Infrastrukturfunktionen (z.B. Bauwer-
ke sowie Anlagen und Einrichtungen für das Katastrophenmanagement, Krankenhäuser, 
Kraftwerke, Telekommunikationseinrichtungen). 
 
Bauwerke mit wichtiger sozialer Funktion (z.B. Kindergärten, Schulen). 
 
Bauwerke mit einem Fassungsvermögen von mehr als 1000 Personen (Versammlungsräu-
me, kulturelle Einrichtungen, Einkaufszentren, Sportstadien). 

Diese Richtlinie ermöglicht das Einführen eines 4-Augen-Prinzips im Planungsprozess in 
Österreich, wobei im Unterschied zu Deutschland die kontrollierenden Stellen 
(Prüfingenieur) im Schadensfall deutlich direkter in die Verantwortlichkeit miteinbezogen 
werden sollen, als dies in Deutschland der Fall ist (Amtssachverständiger, Amtshaftung). 
Die ausführliche Diskussion über das organisatorische Fundament eines 4-Augen-Prinzips 
ist in Österreich kurz vor dem Abschluss.  
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3 Planungskosten 
Die bisher skizzierten Planungsschritte kosten natürlich Geld. 

Im Rahmen dieses Vortrags sollen zu den Planungskosten lediglich einige Gedankenan-
stöße festgehalten werden, die Raum für eine vertiefende Diskussion lassen: 

- In den Augen des Bauherrn sind Planungskosten immer zu hoch. 

- Wird Planungsleistung in den Reihen der Ausführenden nicht oft als überflüssig, ja 
als störend empfunden? 

- Wird Planung nicht oft als kostenlose Serviceleistung angesehen, die jeder Ausfüh-
rende mitzutragen hat? Sind diese Planungskosten noch unterzubringen? 

- Unsere Bauwerke sind großteils Prototypen, damit ist die Vergleichbarkeit der Quali-
tät von Planungen nur sehr eingeschränkt möglich. 

- Bei Kombination von Planung und Ausführung kann die Planungsleistung als Mittel 
zur Gewinnmaximierung für den Ausführenden missbraucht werden (Imagescha-
den). 

Eine Diskussion über die oben gestellten Fragen, muß auf breiter Basis zwischen Bau-
herrnvertreter, Vertreter der Bauausführenden und Kammervertretungen der Planer disku-
tiert werden. Jedenfalls erscheint es unerlässlich, den Umstand, dass Planung etwas kos-
ten darf und kosten muß, wiederum vermehrt ins Bewusstsein der öffentlichen Meinung zu 
rücken. 
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